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CLAUDIA GNEHM, PASCAL TISCHHAUSER

D ie Corona-Krise ver-
mieste ihnen das letzte 
Schuljahr. Doch immer-

hin haben viele Schulabgänger, 
die im Herbst eine Lehre starten 
wollen, einen Lehrvertrag in der 
Tasche. Entgegen den Befürch-
tungen lag die Zahl abgeschlos-
sener Lehrverträge Ende Juni 
nur drei Prozent unter den Vor-
jahren, wie die Lehrstellen-
Taskforce des Bundes erhob.

Die grossen Lehrlingsaus-
bildner Migros, SBB, Coop, 
Post, UBS, Credit Suisse und No-
vartis haben für das neue Lehr-
jahr ab August mindestens etwa 
gleich viele Lehrverträge abge-
schlossen wie 2019. Mehr Lehr-
linge an Bord nehmen gemäss 
einer BLICK-Umfrage bei rund 
zwei Dutzend Unternehmen 
etwa Swisscom, Sunrise und 
Swiss. Dennoch sieht der obers-
te Bildungsforscher des Bundes, 
Stefan Wolter (54), keinen 
Grund zum Jubeln: «Die Gross-
unternehmen haben die meis-
ten Lehrverträge 2020 schon 
vor Ausbruch der Corona-Krise 
abgeschlossen», sagt er.

Ihn überrascht auch nicht, 
dass die Grossunternehmen bei 
der Weiterbeschäftigung von 
Lehrabgängern dieses Jahr kei-
ne Abstriche machen und min-
destens so viele Ausgebildete 
behalten wie in den Vorjahren. 
«Grossfirmen können Schocks 
gut verdauen und akzeptieren 
die Nettokosten der Ausbildung, 
weil sie sie als längerfristige 
 Investition sehen», erklärt der 

Belgien wollte Zwangsquarantäne 
für Tessin-Touristen

Gobbi bringt  
Brüssel zur 

Vernunft

Flughafen Zürich will Lehrabgänger schneller loswerden
Die Luftfahrt ist von der Corona-
Krise hart getroffen worden. Das 
spürt auch der Flughafen Zürich, 
bei dem die Kundenfrequenzen 
und Flüge eingebrochen sind.

Nun reagiert die Flughafen 
Zürich AG. Unter anderem 
 beschäftigt sie Lehrabgänger 
nur noch für ein halbes statt ein 
ganzes Jahr. Ende 2020 soll 
 entschieden werden, ob die 
einstigen Stifte doch länger am 
Flughafen arbeiten dürfen.

13 verschiedene Ausbildun-
gen können beim Zürcher Flug-
hafen absolviert werden – vom 
Automobil-Mechatroniker über 
den Informatiker und den Kauf-
mann bis hin zum Produktions-
mechaniker.

Von den 15 Lernenden, die 
diesen Sommer ihre Ausbildung 
beendet haben, beschäftigt der 
grösste Schweizer Flughafen sie-
ben weiter. Es seien in den letz-
ten Jahren immer zwischen 40 

bis 70 Prozent der Lernenden ge-
wesen, die eine Weiterbeschäfti-
gung beim Flughafen fanden, in-
formiert die Sprecherin Raffaela 
Stelzer auf Anfrage weiter.

Sie präzisiert, es sei momen-
tan nicht vorhersehbar, wie 
stark die Pandemie den Reise-
verkehr und die Konsumstim-
mung dieses Jahr insgesamt be-
einflusse. Klar ist nur eines: 
«Die wirtschaftlichen Folgen 
werden gross sein», so Stelzer.

Bund gab schon 2 Mio für Lernende aus
Dem Bund war klar, dass die 
Corona-Krise massive Auswir-
kungen auf die Lehrstellen ha-
ben könnte. Daher hat die Lan-
desregierung Anfang Mai eine 
Taskforce einberufen. «Pers-
pektive Berufslehre 2020» soll 
dafür sorgen, dass möglichst 
viele Jugendliche per August 
2020 eine Lehrstelle finden.

Ganz so schlimm wie 
 befürchtet, sind die Auswir-

kungen bis jetzt zwar nicht. Im 
Vergleich zum Vorjahr sind 
Stand Ende Juli nur drei 
 Prozent weniger Lehrverträge 
abgeschlossen worden. Aller-
dings gibt es regionale Unter-
schiede: Im Tessin sowie in der 
Romandie hinkt man deutli-
cher hinterher.

Der Bund greift den Kanto-
nen, die für den Vollzug der 
Berufsbildung zuständig sind, 

auch finanziell unter die Arme. 
Im Rahmen der Corona-Krise 
hat er bis jetzt zehn Projekte 
aus allen Landesteilen mit 
 insgesamt zwei Millionen Fran-
ken unterstützt. Darunter sind 
Projekte, die Jugendlichen, 
die noch keine Lehr stelle ge-
funden haben, bei der Suche 
helfen. Oder solche, die noch 
freie Lehrstellen verstärkt 
 bewerben.  SERMÎN FAKI

Der Entscheid sorgte südlich 
des Gotthards für Empörung: 
Belgien hat das Tessin auf die 
Liste der Risikoregionen ge-
setzt. Wer aus dem Tessin nach 
Belgien reist, muss in Quaran-
täne und einen Corona-Test ma-

chen. Darüber 
berichtete ges-
tern die West-
schweizer Zeitung «Le Matin». 
Das Tessin war somit die einzige 
Schweizer Region, die in Belgien 
auf der orangen Liste landete. 
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Anzahl registrierter Corona-Fälle pro 10 000 Einwohner (ab 1. Juni 2020)
Das Tessin ist nicht mehr an der Spitze

Und das, obwohl der Kanton in-
zwischen im schweizweiten 
Vergleich längst nicht mehr 
aussergewöhnlich viele Coro-

na-Fälle registriert (siehe Gra-
fik oben).

Der Tessiner Regierungsprä-
sident Norman Gobbi (43) war 

empört. «Ich habe kein Ver-
ständnis für den Entscheid», 
sagte er zu BLICK. «Es gibt kei-
ne wissenschaftliche Begrün-

«Es gab keine 
wissenschaftliche 
Begründung dafür.»
Norman Gobbi, Regierungspräsident TI

Firma 2019   2020
Sunrise  48  52
Lafarge-Holcim 14 17
Novartis 80 80
Migros 1300 1300
Volg 143 143
Aldi 113  89
Siemens 77  72
UBS 250 250
Credit Suisse 225 224
Coop 1000  1000
SBB Konzern  618 offen
Swisscom 267  275
Skyguide  2 2
Implenia 50  50
Post 750 750
Swiss  15 28
Salt  28 28

Lehrstellen bei 
Grossfirmen

Direktor der Koordinationsstel-
le für Bildungsforschung vom 
Bund.

Trotz derzeit beruhigender 
Zahlen werde die Corona-Krise 
ab nächstem Jahr auf die Berufs-
bildung durchschlagen. Parallel 
zum Anstieg der Arbeitslosig-
keit. Gemäss Wolters Studie zu 
den Folgen von Covid-19 auf 
den Lehrstellenmarkt wird der 
Corona-Schock noch in fünf 
Jahren spürbar sein. «Bis im 
Jahr 2025 wird sich die Zahl der 
Lehrverträge wegen Corona um 
20 000 vermindern», schreibt 
er. Die Studie der Universitäten 
Bern und Zürich basiert auf den 

Konjunkturprognosen des 
Staatssekretariats für Wirt-
schaft.

Zum Rückgang steuere unter 
anderem die erwartete Kon-
kurswelle bei, die vor allem 
 kleine Firmen treffe, die sich 
bisher dank Kurzarbeit, Corona-
Krediten und dem Betreibungs-
stopp über Wasser hielten, er-
gänzt Wolter. Und: «Wenn der 
Schutz weg ist, wird sich in zwei, 
drei Monaten zeigen, welche 
 Firmen überlebensfähig sind.» 
Kleinbetriebe würden nicht das 
Risiko eingehen, einen Lehrling 
einzustellen, wenn nicht klar 
sei, ob sie in einem Jahr über-

haupt noch genügend Arbeit 
hätten.

Die Unsicherheit bei den 
Kleinen ist ein grosses Problem 
für den Schweizer Lehrstellen-
markt. Denn Betriebe mit bis zu 
45 Angestellten schaffen 62 Pro-
zent aller Lehrstellen. Bereits 
jetzt sind in Gastronomie und 
Tourismus grössere Rückgänge 
bei der Anzahl Lehrstellen ab-
sehbar. Der Verband Gastrosuis-
se schätzt, dass heuer mehr als 
20 Prozent der Lehrstellen an-
derer Jahre fehlen. Genaue Zah-
len lägen noch nicht vor. Coif-
feur-Suisse-Zentralpräsident 
Damien Ojetti sagt: «Wir spüren 

eine grosse Ver-
unsicherung, vie-
le Coiffeursalons 
wissen nicht, ob 
sie Kapazität für 
Lehrlinge hät-
ten.»

Bildungsexperte Wolter ist 
sich sicher: «Schwierig wird es 
im Herbst, wenn viele Firmen 
noch nicht wissen, wie es ihnen 
wirtschaftlich geht.» Besonders 
unter Druck kämen nicht nur 
Tourismus und Gastronomie, 
sondern auch Zulieferer von Ex-
portfirmen.

Ungünstig würde sich die 
nächsten Jahre auch die Demo-

grafie auswirken. 
Wegen geburten-
starker Jahrgän-
ge würden jähr-
lich rund 0,25 bis 
0,5 Prozent mehr 
Schulabgänger 

erwartet. «Deshalb reicht es 
nicht, wenn die Lehrbetriebe 
künftig gleich viele Lehren 
 anbieten», betont Wolter. Das 
Angebot an Lehrstellen müsste 
zunehmen, um die Nachfrage 
zu decken.

Obwohl letztes Jahr 10 000 
Lehrstellen offen blieben, hät-
ten mehr als 10 000 Jugendliche 
eine Zwischenlösung gesucht. 

Die Lernenden spüren die 
Krise mit Verzögerung  

2020 trotzt der Lehrstellenmarkt der Corona-Krise. Doch in den nächsten Jahren bricht er ein

Rückgang
Die Unsicherheit bei den kleinen Lehrbetrieben

 wie Coiffeursalons ist ein grosses Problem 
für den Lehrstellenmarkt.
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Maskenproduktion in 
Flawil kann starten
Flawil SG – Die Flawa Consumer 
GmbH hat im zweiten Anlauf das 
Prüfverfahren durch den TÜV Nord 
für ihre Covid-Pandemie-Atem-
schutzmasken bestanden. Nach 
der Zertifizierung können nun in 
Flawil rund 85 000 Masken pro 
Tag hergestellt werden. Die Mas-
ken sollen an Gesundheitsperso-
nal, aber auch an Privatpersonen 
abgegeben werden.

Wirkung der Corona-
App ist unklar
Bern – Seit drei Wochen ist die 
Swiss-Covid-App aktiv. Wie viel sie 
bringt, ist unklar. So wissen die 
Verantwortlichen nicht, wie viele 
Personen die Warnung erhalten 
haben, dass sie in Kontakt mit 
 einer infizierten Person waren. 
Denn viele Gewarnte haben nicht 
die Infoline angerufen, sondern 
sich direkt testen lassen. Nur zwölf 
Personen hätten bei der Hotline 
angerufen, bei bislang über 80 ein-
gegebenen Codes von Infizierten.

Intensivstationen 
nicht überlastet
Bern – Während der ersten Welle 
der Corona-Pandemie sind die In-
tensivbetten in den Spitälern der 
Schweiz maximal zu 98 Prozent 
belegt gewesen. Und zwar am 
10. April. Nicht nur wegen Corona-
Infizierten. Deren Höchststand war 
am 5. April – damals belegten sie 
56 Prozent der Intensivbetten.

Reiche kassieren  
ihre Aktien-Gewinne
Zürich – Superreiche Kunden der 
Grossbank UBS wollen die in den 
vergangenen Monaten mit Aktien-
Anlagen eingefahrenen  Gewinne 
ins Trockene bringen. Die Erlöse 
stecken sie laut der UBS dann in 
Immobilien oder Firmen. Als Folge 
davon könnten sich die Aktien-
märkte im restlichen Jahresverlauf 
2020 abschwächen. 

Lädelibesitzer sind 
sauer auf die Post
Bern – 1200 Postagenturen 
gibt es in der Schweiz. Das sind 
deutlich mehr als klassische Post-
stellen. Um die Vergütung der 
 postalischen Versorgung, die unter 
anderem in Dorfläden erbracht 
wird, ist nun ein Streit entbrannt. 
Vor allem für kleinere Läden gehe 
die Rechnung nicht auf. 

NEWS

SMI 10 433.4 (–0.3%) 
DOW JONES 26 734.6 (–0.5%) 
EURO/CHF 1.08 
USD/CHF 0.94 
GOLD 54 785 Fr./kg 
ERDÖL 43.62 $/Fass 

BÖRSEN & DEVISEN

So einfach kam Blocher zur Millionen-Rente

Auch Montenegro wird zum Risikoland 

Flughafen Zürich will Lehrabgänger schneller loswerden

Die Traktandenliste für die letz-
te Bundesratssitzung vor den 
Sommerferien war lang. Corona 
noch immer das dominante 
Thema. Da war das vertrauliche 
Geschäft nur eine Randnotiz: 
Der einstige SVP-Bundesrat 
Christoph Blocher (79) wollte 
sein Ruhegehalt rückwirkend 
nun doch noch erhalten.

Der Bundesrat winkte den 
Antrag durch. Jetzt zeigen 
 Recherchen: Bundeskanzler 
Walter Thurnherr (57, CVP) hat-
te die juristischen Gutachten, 
auf deren Grundlage der Bun-
desrat entschied, schon aufge-
gleist, bevor Blocher offiziell das 
Gesuch stellte. Offenbar war der 
Kanzler vom einstigen SVP-Vor-
denker vorinformiert worden. 
Die von Thurnherr bestellten 
Gutachten sollten zeigen, ob der 
milliardenschwere Unterneh-
mer Anspruch auf das Ruhege-
halt hat, obwohl er es 13 Jahre 
lang nicht wollte.

Die Schlussfolgerung aus 
den Gutachten ist klar: Auf die 
knapp 2,8 Millionen Franken, die 
Blocher forderte, hat er keinen 
Anspruch. Professor Thomas 
Geiser befand gar, Blocher  stehe 
rückwirkend überhaupt kein 
Geld zu. Dabei ging er aber von 
der Grundannahme aus, Blo-
cher habe in der Vergangenheit 
explizit auf sein Ruhegehalt 
 verzichtet.

Das zweite Gutachten kam 
von Professor Ueli Kieser. Er 
kam zum Schluss, dass Blochers 
Ansprüche nach fünf Jahren 
verjähren. Der alt Bundesrat hat 
folglich «nur» 1,12 Millionen 
Franken zugute. Auch das 
 Bundesamt für Justiz ist dieser 
Ansicht. BLICK-Recherchen 
stützen einen entsprechenden 
Bericht des «Tages-Anzeigers». 

Weshalb Thurnherr dem 
Bundesrat dann doch zwei Vari-
anten vorlegte, dazu nimmt die 
Bundeskanzlei keine Stellung. 
Die eine Variante sah vor, 
 Blocher nur die 1,12 Millionen 
Franken auszuzahlen. Die zwei-
te: Blocher soll alles bekommen.

Bekanntlich entschied sich 
die Landesregierung für die 
2,77-Millionen-Variante. Wa-
rum, versteht niemand. Beob-
achter sind uneins über seine 
 Gründe: Die Magistraten hätten 
wohl auch an sich selbst  gedacht, 

meinen einige. Schliesslich 
 können auch sie sich einmal 
über ein stattliches Ruhegehalt 
freuen. Auch Bundeskanzler 
Thurnherr.

Zudem hatten laut bundes-
ratsnahen Kreisen alle Respekt, 
sich mit Blocher anzulegen. Es 
heisst, man habe verhindern 
wollen, dass dieser sich in die 
Opferrolle begeben und sagen 
konnte: «Schaut her – sie werfen 
das Geld mit beiden Händen aus 
dem Fenster, aber mir geben sie 
das mir rechtlich Zustehende 
nicht.»

Viel lieber reichte die Regie-
rung die heisse Kartoffel weiter. 
Soll doch die Finanzdelegation 
von National- und Ständerat 
(FinDel) mit Blocher streiten.

Wie nonchalant der Bundes-
rat die Millionen sprach, zeigt 
für mehrere Quellen schon der 
Umstand, dass er nicht einmal 
Blochers Steuerdokumente 
sichtete. Die Regierung vertrau-
te blind auf dessen Selbstdekla-
ration, in keinem der Jahre seit 
seiner Abwahl so viel verdient 
zu haben, dass eine Rentenkür-
zung angezeigt wäre. 

Nun liegt der Ball bei der Fin-
Del, die Ende August zusammen-
kommt. Nimmt diese ihre Arbeit 
ernst, dürfte sie zum Schluss 
kommen, dass Blocher nicht die 
ganzen 2,77 Millionen Franken 
zustehen. Dann aber kann der 
alt Bundesrat dagegen vor 
 Gericht ziehen. Ausgang offen.  

 SERMÎN FAKI, PASCAL TISCHHAUSER

Es sollte der nächste Locke-
rungsschritt sein: Mitten in den 
Sommerferien hebt die Schweiz 
die Einreisebeschränkungen für 
14 Staaten auf, darunter Alge-
rien, Kanada oder Japan. Das 
entschied der Bundesrat an 
 seiner letzten Sitzung Anfang 
Juli. Er folgte damit der Europä-
ischen Union, die die Einreise-
beschränkungen schon früher 
gelockert hatte.

Doch BLICK weiss: Schon 
jetzt muss der Plan angepasst 
werden. Ursprünglich vorgese-
hen war, dass auch die Reisebe-
schränkungen für Montenegro 
fallen.

Daraus wird nichts. Während 
Touristen aus anderen Dritt-
staaten neu bis zu 90 Tage in der 
Schweiz Ferien machen dürfen, 
müssen sich Montenegriner 
noch gedulden. Grund sind die 
hohen Fallzahlen. Der Balkan-
staat ist nicht allein: Schon an 
seiner letzten Sitzung entschied 
der Bundesrat, dass auch Serbi-
en von den Lockerungen ausge-
nommen wird – trotz offener 
EU-Grenzen.

Zu hören ist, dass auch die 
Quarantäne-Liste angepasst 
wird. Wer aus einem Risikoland, 
das hohe Fallzahlen aufweist, in 
die Schweiz einreist, muss zehn 

Tage lang in Quarantäne. Auch 
wenn die Grenzen in diese Län-
der noch geschlossen sind, sind 
vereinzelt Reisen möglich, zum 
Beispiel für Familienbesuche. 
Serbien steht momentan auf der 
Quarantäne-Liste. Gut möglich, 
dass Montenegro folgt.

Auch europäische Länder 
könnten auf der Quarantäne-
Liste landen. Das Kriterium des 
Bundes, wann ein Land auf die 
Liste kommt: Der Grenzwert 
liegt bei 60 Neuinfektionen pro 
100 000 Einwohner in den letz-
ten 14 Tagen. Eine Auswertung 
des SRF ergab, dass auch Län-
der wie zum Beispiel Luxem-

burg den Grenzwert überschrei-
ten. Dazu kommen auch Länder 
wie: Äquatorialguinea, Bosnien 
und Herzegowina, Costa Rica, 
Ecuador, Guatemala, Jung-
ferninseln (USA), Kasachstan, 
Kirgistan, Puerto Rico, Maledi-
ven, Mexiko, Montenegro, Sey-
chellen oder die Vereinigten 
Arabischen Emirate.

Offiziell bestätigt sind die 
Änderungen noch nicht. Heute 
um 14 Uhr, lädt der Bund zu 
 einer Medienkonferenz mit 
 Fachexperten des Bundes. Mög-
licherweise werden die Ände-
rungen dort kommuniziert.  
 TOBIAS BRUGGMANN

dung für diesen Schritt Bel-
giens.» Der Kanton Tessin sei 
zurzeit einer der sichersten 
 Kantone. 

Gobbi hat sich umgehend 
dafür eingesetzt, dass das Eid-
genössische Departement für 
auswärtige Angelegenheiten 
(EDA) in Belgien interveniert. 
Mit Erfolg. Der Bund fackelte 
nicht lange und beklagte sich 
bei den belgischen Behörden. 
Mit Erfolg. Wie das EDA am 
Abend mitteilte, haben die Bel-
gier entschieden, das Tessin 
von der Quarantäne-Liste zu 
streichen.

Derweil verschärfte das Tes-
sin die Maskenpflicht. Ab Mon-
tag muss auch das Serviceper-
sonal in Bars und Restaurants 
eine Schutzmaske tragen. Zu-
mindest, wenn es keine räumli-
che Abtrennung, beispielswei-
se eine Plexiglasscheibe an der 
Bar, gibt. Zudem gilt nach den 
Sommerferien für Lehrer aus-
serhalb des Schulzimmers eine 
Maskenpflicht.  LEA HARTMANN

Infektionswelle im Balkanstaat

Bundesrat schaute 
nicht mal seine 
Steuerausweise an

Deshalb hätte die Flughafen 
Zürich AG Kurzarbeit einge-
führt, Kostensenkungsmass-
nahmen umgesetzt und die 
 Investitionsplanung überprüft, 
so die Sprecherin weiter. «Wir 
gehen momentan nicht davon 
aus, dass wir Staatshilfe benö-
tigen», sagt sie weiter.

Ende Jahr soll überprüft 
 werden, wie viele der jetzigen 
Lehrabgänger doch noch länger 
weiterbeschäftigt werden kön-

nen. Angesprochen darauf, dass 
die Flughafen Zürich AG teils 
dem Kanton Zürich gehöre und 
im Kampf gegen Jugendarbeits-
losigkeit mit gutem Beispiel vo-
rangehen sollte, verweist Stel-
zer darauf, dass junge Erwach-
sene häufig keine Stelle fänden, 
weil sie keine Berufserfahrung 
vorweisen könnten – «was sich 
durch eine befristete Anstellung 
nach der Lehre deutlich 
 entschärft».  PASCAL TISCHHAUSER

Abgeschlossen wurden rund 
80 000 Lehrverträge. Viele aus-
geschriebene Lehrstellen ent-
sprechen nicht der Nachfrage 
der Jugendlichen. Für Wolter 
steht fest: «Für alle, die eine 
Lehrstelle suchen, sollte es die 
nächsten Jahre noch einen Platz 

haben, aber nicht unbedingt im 
gewünschten Beruf oder der be-
vorzugten Firma.» Schluss also 
mit dem Lehr-
stellenpa-
radies 
Schweiz.

Die Lernenden spüren die 
Krise mit Verzögerung  

2020 trotzt der Lehrstellenmarkt der Corona-Krise. Doch in den nächsten Jahren bricht er ein

«Bis 2025 wird  
sich die Zahl der  
Lehrstellen  
um 20 000  
vermindern.»
Stefan Wolter, Bildungsforscher

Alt Bundesrat 
Christoph Blocher 
sorgt für Wirbel in 
Bundesbern. Niemand 
will sich mit dem
SVP-Doyen anlegen. 

Der Bundesrat schlug zwei
Gutachten in den Wind 

und bewilligte Blochers 
Maximalforderung.

Stabilität
Lehrstellen bei Grossfirmen wie der Post 

sind weniger der Konjunktur unterworfen. 

Das Tessin – hier
das Lido in Lugano –

hat nicht mehr
überdurchschnittlich 

viele Corona-Fälle.




